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Der Kölner „Jahrhundertarchitekt“ Gottfried Böhm hat viele seiner innovativen
Bauten im ländlichen Raum realisiert, wobei die Stadt Bergisch Gladbach gleich
viermal bedacht wurde

Ein Baumeister mutig und
bescheiden zugleich

ende Januar 2020 ist gottfried böhm, der Kölner
architekt und Pritzker-Preisträger, 100 Jahre alt
geworden. so widerfährt ihm etwas, das kaum

ein Künstler und baumeister je erlebt: Zeuge des ei-
genen Jubiläums zu werden. böhm hat die nach-
kriegsarchitektur maßgeblich geprägt. obwohl
großstädtisch orientiert baute er Kirchen, bürohäu-
ser und Versammlungsstätten auch für den ländli-
chen raum. Zahlreiche Zeugnisse seines innovati-
ven, oft kontroversen schaffens finden sich in
gemeinden oder mittelgroßen städten von nord-
rhein-Westfalen.
bereits böhms Vater dominikus entwarf in der Zwi-
schenkriegszeit aufsehen erregende Kirchenbauten.
nach studium in münchen übernahm gottfried
böhm 1955 das väterliche büro in Köln. Zwei faktoren
beflügelten seine arbeit in der nachkriegszeit: der
enorme bedarf und die aufgeschlossenheit gegen-
über neuen formen und materialien.

Sakralbau der Anfangszeit eines seiner ersten
Werke ist die Pfarrkirche st. Paulus in Velbert von
1955. damals wurden viele Wohnsiedlungen aus dem
boden gestampft, und diese brauchten einen ort für

andacht und gottesdienst. den schuf hier der junge
böhm, selbst gläubiger Katholik und mit der kirchli-
chen symbolik vertraut. 
entstanden ist eine mächtige, nach osten steil ab-
fallende Halle. „sprungschanze gottes“, unkten da-
mals die Velberter über den schieferverkleideten
bau. im hinteren teil überspannt ein kupfergedeck-
ter bogen das Kirchenschiff, wodurch ein grundriss
in form eines Kreuzes entsteht. der Clou befindet
sich im altarraum. dieser ist von einer weißen decke
überspannt, durch die man blau-grün getönte glas-
fenster im Chorraum wahrnimmt. die Konstruktion
wirkt wie ein sternenhimmel und rückt den altar ins
Zentrum der Wahrnehmung. 
Wie viele seiner Kollegen in den 1950er-Jahren war
böhm fasziniert vom beton. mit dem gießbaren bau-
stoff war es möglich, vollkommen freie formen zu
gestalten - dank stahl-armierung sogar filigran und
sparsam. böhm entwickelte eigens eine technik zur
Herstellung dünner betondecken, die wie Zeltbah-
nen aussehen. daneben wollte er den betonwänden
ein lebendiges, naturhaftes aussehen verschaffen.
daher ließ er die oberflächen nach dem entfernen
der Verschalung aufrauhen.

Martin Lehrer ist
freier Journalist
in Köln

DER AUTOR

Edles Grau auf 
prominentem Grund
charakterisiert das
von Gottfried Böhm
entworfene Diözesan-
museum PaderbornFO
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Neubau in Streusiedlung einer streusiedlung den
mittelpunkt geben - das war der auftrag an gottfried
böhm 1959 beim bau der Pfarrkirche Herz-Jesu in
schildgen, damals teil von odenthal und heute orts-
teil von bergisch gladbach. an der Hauptstraße lag
bereits ein gotteshaus, 1928 eingerichtet in einer
ehemaligen sprengstofffabrik. 1952 kam ein Pfarr-
haus hinzu, sodass böhm den neubau in ein vorhan-
denes grundstück einpassen musste. 
sein entwurf sah einen burgartig geschlossenen
Komplex aus sichtbeton vor, durchbrochen lediglich
von einer Pforte und wenigen fensteröffnungen. da-
rüber ragen ein rundturm und mehrere Kegelspitzen
in die Höhe, seit den 1980er-Jahren mit blechen ge-
deckt. erst dadurch wird der sakrale Charakter des
flachbaus erkennbar. Jede spitze zeigt einen ort an,
wo ein sakrament gespendet wird. Wegen dieser un-
gewöhnlichen silhouette sahen architekturkritiker
darin eine orientalische Karawanserei. 
im innern ist die anlage durch innenhöfe und ver-
glaste durchgänge gegliedert, die zum annähernd
quadratischen Kirchenraum hinführen. Über dem al-
tar erhebt sich eine art baldachin mit umlaufenden
fensterschlitzen, sodass dieser bereich der hellste in
der ansonsten eher dunklen Kirche ist. dass man sich
stets innerhalb der schützenden mauern bewegt,
vermittelt ein gefühl der geborgenheit. 

Dorf für Kinder und Jugendliche mitte der
1960er-Jahre erhielt gottfried böhm wiederum zwei
aufträge in der gegend. im ortsteil lustheide der
stadt bensberg sollte ein Kinder- und Jugenddorf be-
thanien entstehen. eine ganze siedlung zu gestalten,
fiel auch für den mittlerweile renommierten archi-
tekten aus dem rahmen. auftraggeber waren die do-
minikanerinnen von bethanien, die sich der betreu-
ung von Waisenkindern verschrieben hatten. für die
anlage war eine brache mitten im Wald vorgesehen -
früher ein bergwerk, dann eine sprengstoff- und eine
bimssteinfabrik. Zeitweilig war sogar ein Kernfor-
schungszentrum im gespräch.
gottfried böhm konzipierte 1965 das dorf nach tra-
ditionellem muster: in der mitte die Kirche, davor
ein dorfanger und rundherum Wohnhäuser. bei der
baulichen gestaltung kombinierte er geschickt die
vordergründig konträren elemente Ziegelmauer-
werk und sichtbeton. dabei überragt die Kirche als
zeltartige Konstruktion die umgebenden gebäude.
„die menschen haben unser Projekt wie eine erlö-
sung empfunden. aber wir waren nicht so glücklich,
weil es keine anbindung an die nächste ortschaft
gab“, erinnert sich die heute 86-jährige schwester
monika, erste leiterin des Kinder- und Jugenddorfes
ab 1968. 
Von gottfried böhm war sie beeindruckt: „er hat bei
seinem entwurf sehr stark die menschlichen bedürf-
nisse beachtet“. dennoch gab es stirnrunzeln über
manche besonderheit des entwurfs, etwa die mit der

fassade bündigen fenster. Wenige Jahre nach eröff-
nung mussten diese bereits ausgetauscht werden.

Politisches und städtebauliches Zeichen mit
einem neuen rathaus, prominent auf dem ehemali-
gen burgberg gelegen, wollten die bensberger stadt-
oberen an die glorreiche Vergangenheit als grafen-
und Herzogresidenz anknüpfen. gottfried böhm ent-
warf einen monumentalen, mehrfach geknickten
betonriegel auf einem u-förmigen grundriss. Wie ei-
ne stele platzierte er davor einen treppenhausturm,
der in einer betonplastik gipfelt. 1967 zogen die ers-
ten städtischen bediensteten ein.
für den ratssaal, 1971 eingeweiht, nutzte böhm die
Palas-außenmauer der früheren burg. ebenso füllt
der mittelalterliche bergfried eine ecke des ensem-
bles. der aufgeraute sichtbeton stellt eine optische
Verbindung zum mauerwerk der historischen ge-
bäudeteile her. die ihm zugedachte rolle als stadt-
mittelpunkt konnte das bensberger rathaus jedoch
nicht erfüllen. seit der eingemeindung nach bergisch
gladbach ist dort das technische rathaus der ge-
samtstadt untergebracht, das wenig Publikum an-
zieht.
einer, der sich das Wirken böhms in bergisch gladbach
zur Herzensangelegenheit gemacht hat, ist stefan
Knecht. der 29-jährige architekt hat sich seit der schul-
zeit in bensberg mit den böhm-bauten und ihrer Wir-
kung auf das stadtgefüge beschäftigt. „es hat mich
fasziniert, weil noch viele unberücksichtigte aspekte
in den bauten zu erkennen waren“, so Knecht. seine
studien zum örtlichen böhm-erbe hat er in einem 200
seiten starken buch zusammengetragen. Knecht sieht
in diesen bauten das Potenzial, dem „Kunstprodukt“
bergisch gladbach endlich eine identität zu geben: die
stadt der gottfried-böhm-architektur. mit diesem ge-
danken ist er bereits auf bürgermeister lutz urbach
zugegangen. auch als besucherführer setzt sich
Knecht für die böhm-stadt-idee ein.

Museum im Schatten des Domes ein kirchlich-
kultureller auftrag führte gottfried böhm ende der

Das Kinder- und 
Jugenddorf Bethanien
in Lustheide bietet 
Geborgenheit in 
moderner Architektur 
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1960er-Jahre nach Paderborn. das erzbistum plante
ein neues museum für seine sakrale Kunst, seit 1911
mehr schlecht als recht im generalvikariat unterge-
bracht. als standort war eine nachkriegsbrache
zwischen dom und marktplatz vorgesehen, über
den gewölbekellern eines mittelalterlichen bi-
schofspalastes.
um diese unangetastet zu lassen, hängte böhm
fassade und etagen des neubaus an vier mächtigen
stützen auf. außen zeigt sich das 1975 eröffnete
museum als dreigeschossiger, mit blei verkleideter
bau, der sich zum dach hin verjüngt. im innern
führt ein umgang kontinuierlich nach oben. in der
konservativen stadt Paderborn rief dieser entwurf
Proteststürme hervor. Zudem brachte das schwan-
kende raumklima des museums die empfindlichen
Holzskulpturen buchstäblich zum schwitzen. „die
frage der Klimatisierung ist angesichts des großen
architekturentwurfs einfach in den Hintergrund ge-
treten“, erinnert sich museumsdirektor Prof. dr.
Christoph stiegemann. 
nach gravierenden schäden an vielen objekten
wurde das Haus anfang der 1990er-Jahre grundsa-
niert. Hinter der bleifassade wurde eine isolierende
mauerschale hochgezogen und an der nordseite
ein Klimablock angebaut. Kühlung kommt seitdem
von der nahegelegenen Paderquelle unter der Kai-
serpfalz. 

Verbindung von Alt und Neu seine gabe zur
Verbindung von alt und neu stellte gottfried böhm
ende der 1970er-Jahre im Zentrum von bergisch
gladbach unter beweis. dort sollte der restaurant-
und Veranstaltungskomplex bergischer löwe mo-
dernisiert werden. böhm distanzierte sich von der
gigantomanie früherer entwürfe und führte die
optik des gasthauses „bergischer löwe“ im stil der
1970er-Jahre fort. 
dabei entstand ein ensemble, das von dem eckhaus
mit verspieltem giebel harmonisch in eine metall-
front mit sonnenschutz-baldachinen übergeht. ei-
nigendes band ist das Ziegelrot. obwohl mehr als
doppelt so groß, erdrückt der 1980 eröffnete anbau
- Veranstaltungssaal, foyer sowie Wohnungen und
läden - nicht den historischen bestand. seinem
heutigen namen „bürgerhaus bergischer löwe“
wird das gebäude durch flexible raumaufteilung
und technisch-funktionale innenarchitektur ge-
recht.

Anlaufstelle für Pilger böhms architektonisches
Hauptwerk findet sich ausgerechnet in einem idylli-
schen tal: in neviges, heute ortsteil von Velbert. seit
1968 thront das „betongebirge“ der Wallfahrtskirche
st. maria Königin des friedens neben der altstadt.
anlass für den spektakulären neubau waren die vie-
len tausend Pilgerinnen und Pilger, die jährlich das
gnadenbild der gottesmutter besuchten. 

die innen 34 meter hohe sichtbeton-Konstruktion mit
mehr als 1.000 sitzplätzen spiegelt das religiöse Ver-
ständnis des Zweiten Vatikanischen Konzils von 1965
wider. Kirche sollte nicht mehr wehrhaft-entschlos-
sen, sondern offen-kommunikativ erscheinen. daher
die gestaltung des dachs als vielfach gefaltetes Zelt. 
erstaunlicherweise gab es damals vor ort wenig
Proteste. „die einheimischen waren froh, dass die
vielen Pilger endlich eine große Kirche bekamen“,
erinnert sich emil Weise. der nevigeser machte da-
mals eine banklehre und hat sich seitdem für den
mariendom engagiert. „für meine eigene Hochzeit
gab‘s dort eine sondergenehmigung“, schmunzelt
der heute 70-Jährige. 
freilich blieben auch der international beachteten
Wallfahrtskirche bauschäden nicht erspart. Über
die Jahre wurde das dach aus nacktem beton un-
dicht. selbst nach einer epoxydharz-beschichtung
drang weiterhin Wasser ein. schließlich wurde ge-
meinsam mit der rWtH aachen ein funktionieren-
der regenschutz entwickelt. er kostet mit sechs mil-
lionen euro genau so viel, wie damals in d-mark
zum bau der Kirche nötig waren. ◼

Die Pfarrkirche St. Paulus in Velbert ist einer der ersten Kirchenbauten Gottfried
Böhms in den 1950er-Jahren

Das Bürgerhaus 
Bergischer Löwe in
Bergisch Gladbach
besticht durch einen
verspielten Giebel
und eine kleinteilige
Blechfassade
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